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A n n e m a r i e P o d 1 i p n y-H e h n 

VOLKSMOTIVE IN DER MALEREI 
DER BANATER SCHWABEN 

Obwohl es schon im 19. Jahrhundert zahlreiche Do­
kumente, Studien und Ortsmonographien gab, die volks­
kundliche Elemente enthalten, is t uns aus jener Zeit we­
nig authentisches Bildmaterial erhalten geblieben. Der 
Beginn einer plastischen Auseinandersetzung mit der 
Danater schwi.ibischen Volkskunst reicht in das erste Jahr­
zehnt unseres Jahrhunderts .zurück. Das „Einwanderungs­
bild" sollte eine entscheidende Wende nicht nur im Leben 
:>eines Schöpfers, sondern auch in der schwäbischen Male­
rei bedeuten. Das Bild entstand nicht aus individuellem 
Antrieb des Künstlers, vielmehr ging die Initiative aus 
dem Bewußtsein der Gemeinschaft aus. Das Banater 
Schwabcntum hat sich dadurch Stefan Jäger als Maler 
erkoren. 

Im Jahre 1906 bestellte die Großgemeine Gertia­
nosch ein Gemälde zum Thema „Die Ansiedlung der 
Deutschen im Südosten", dac; Stefan Jäger ausführen 
sollte. Der junge Absolvent der Budapester Akademie, der 
:>ich als Kunstmaler in seiner Heimat keine Existenz 
gründen konnte, weilte seit 190'2 in Budapest und arbei­
tete notgedrungen für Kunsthändler. Der erste große 
Auftrag aus der Heimat machte Stefan Jäger nun zum 
Schwabenmaler. Er fertigte in Budapest nach den wohl­
bekannten Regeln der Kompositions- und Porträtkunst 
ein drei Meter langes Bild an. In seinem Eifer war ihm 
ein Anachronismus unterlaufen : Auf dam Gemälde hatte 
er nicht die Siedlungstracht der Vorfahren dargestellt. 
Daher verlangte die Gemeinde ein weiteres Bild und star-
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~ete eine zweite Sammelaktion. Der Maler sollte 1906 
2ine Studienreise unternehmen, um die Trachten der 
Ahnen aus den verschiedenen Siedlungslandschaften zu 
studieren. Au'i dieser Zeit stammen die ersten Trachten­
skizzen Stefan Jägers, die zu den Trachten auf dem „Ein­
wanderungsbild" ausgestaltet werden. 

Dort sin°d die Männer in bunten Westen dargestellt, 
darüber tragen sie einen vornehmlich blauen, rotbraunen 
oder grauen, waclenlangen Stoff- oder Leinenrock. Die 
knielangen Stoff- oder Leinwandhosen werden zu hohen, 
weißen oder farbigen Strümpfen getragen. Die Männer 
tragen Schnallenschuhe. In seinen späteren Skizzen 
hat Jüger vorwiegend die Schlappen dargestellt, zum 
Beispiel in : „Er hat .sich Schlappen gekauft", „In der 
H.ei h' - Schlappen ausziehen", während sie in der Skizze 
„Guttenbrunn 1907, 8/9" sogar gesondert erscheinen. Die 
Hüte der Miinner sind breit. Daneben gab es noch den 
Zwcü;pit.z ocJer Dreispitz, wie ihn J iigers Skizze „Mein Hut, 
der hat drei Ecke" festgehalten hat. 

Die Frauentrachten sind auf dem „Einwanderungs­
bild" be!;onders l>11nt und nach den Herkunftslandschaf­
ten verschieden. Man trägt kurze, bis übers Knie rei­
chende bunte Stoffkittel, datüber eine Schürze, weiße 
Hemden mit Miededeibchen oder Ärmeljoppen, ein buntes 
Tuch um den Hals gebunden. Als Kopfbedeckung dienen 
bunte Hauben. Die Haartracht ist gescheitelt, die Zöpfe 
werden im Nacken zu Knoten gewunden oder um den 
Kopf geschlungen. Zu den bunten Strümpfen tnigen auch 
die Frauen Schnallenschuhe, im Haus jedoch gehäkelte 
Patschen oder Samtschlappen, wie sie Jäger bereite; J 907 
in Gut· t~nbrunn skizzierte. Auf demselben Blatt ist auch 
der festgeflochtene Wasserzopf zu sehen, der, über den 
Kopf gelegt und mit einem Kamm befestigt, sich bald narh 
der Einwanderung ins Banat als typische Frauenhaartracht 
durchsetzt. 

Zum Thema Einwanderung hat Stefan Jüger nicht nur 
zahlrcic:he Trachtenstudien und Skizzen angefertigt, son­
dern auch viele Kompositionsskizzen über verschiedene 
Stationen der Ansiedlung geschaffen, so das „Ulmer Gän­
'>etor", „Einwandererkolonne am Donaustrand", „Ulmer 
Schachteln", „Die Anschiffung" und viele andere, in de­
nen neben den Trachten aus Baden-Württemberg, Elsaß­
Lothringen, auc; dem Schwarzwald und aus der Lahnge-
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gend auc:h die Trachten der einheimischen Rum<.inen unc: 
Serben mit besonderer Detailtreue festgehalten sind. 

Das „Einwanderungsbild", das 1910 innerhalb de1· 
Gewerbe- und Landwit•tschaftsausstellung in Gertianosch 
feierlich enthüllt wurde, wirkte sich auch auf die Banater 
Malerei aus. Zwei .Jahrzehnte danach schuf der Maler 
Franz Ferch sein Triptychon „Das Gebet der Ahnen" und 
das Gemfüde „Das Lagerfeuer". Das Triptychon ist der 
Gründung der Gemeinde Bogarosch gewidmet. „Das La­
gerfeuer", auch als „Die Wacht" oder als „Einwanderungs­
bild" bekannt, zeigt uns die Ankunft der Siedler im Süd­
banat. Die Trachten sind dieselben wie in Jägers Werk, 
das Ferch als Vorlage gedient hat. Während Stefan Jüger 
sich aber auf die Komposition des figurenreichen Bilde~ 
(80 Personen) konzentriert und Detailtreue bewahrt, geht 
es Ferch in seinen Bildern mehr um die von einer roman­
tischen Landschaft ausgelösten Stimmung. 

HAUS UND HOF 

Nach de1· künstlerischen Gestaltung der Einwanderung 
galt es, die Etappen der schwäbischen Rode- und Aufbau­
arbeit in der neuen Heimat darzustellen. Jäger schuf nur. 
aus eigenem Antrieb „Des Schwaben Kulturarbeit", ein 
Gegenstück zu seinem ersten großen Werk und ebenfall<: 
als Triptychon aufgefa f.H, sowie zahlreiche Bleisti ft- und 
Tuschzeichnungen, die das erste Ackern darstellen. Für 
Franz Ferch ist das Furchenziehen von 1930- 1937 gleich­
falls Hauptmotiv, so in den Gemiilden „Der Siedler" und 
„Der Pflüger", wo symbolhafte Bauerngestalten den Boden 
ihrer neuen Heimat urbar machen. 

Das Kolonisten/ums, als erstes Zeichen der Zivilisation, 
ist in diesen Bildern weit in den Hintergrund gerückt, es 
dient der Gestalt eher e1b Attribut. Bei Stefan Jäger hin­
gegen wird dem Siedlerhaus größte Aufmerksamkeit ge­
widmet ; seine Skizzen (z. B. „Altes Haus aus der Ansied­
lungszeit in Ostern") und Gemälde wiedergeben alle Ein­
zelheiten. Schon im dritten Teil des „Einwanderungsbil­
des" steht es halbfertig da : ein aus Erde gestampfte!', 
e1cht Klafter langes, drei Klafter breites und ncht Schuh 
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hohes, dürftiges Hüuschen. Bs bt mit Hohr gedeckt und 
hat einen Brettergiebel zur Gassenfront, was auch aus Jä­
gers Aquarellen ersichtlich ist. 

Zahlreicher sind die Skizzen mit schwäbischen Bauern­
häusern aus der Mitte des vergangenen Jahrhunderts. Auf 
Jägers Bildern ·sind es spitz- und barockgiebelige, reich­
lich ornamentierte, jedoch aus Kotziegeln errichtete Hüu­
·er, die nach der Längsseite des Hofes ausgerichtet sind . 
Bccleutencl wößer als das Kolonistenhaus, haben sie zwei 
Ga•;scnfenster und eine Gassentür am Hauseingang. Die­
:,en Hiiusem konnte der Maler noch zu seinen Lebzeiten 

8.n den Randvierteln der Dörfer begegnen, denn in der Dorf­
mitte hatte der Wohlstand bereits zu Beginn des 20. Jahr­
hunderts Rohrdach und Kotziegel verdrängt. Es entstan­
~len m oderne Bauernhäuser aus gebrannten Ziegeln und 
Dachziegeln , sowohl spitzgiebclig als auch Zwerchhäuser 
mit trockenen Einfahrten und einer reichbelaclenen Gie­
i,clornam entik. Diesem Häusertyp begegnen wir bei Jii­
gcr selten ; Ferch wandte sich so;!ar entschieden ~egen 
diese protzige Giebelverzierung. [llG) 

Seit de r Mitte des 19. Jahrhunderts verbreitete sich 
zusammen mit dieser pompösen Bauernarchitektur auch 
~l ie Wandmalerei auf den breiten Hausgängen. Fälschli­
cherweise wird sie oft alc; volkstümlich angesehen. [117) 
Diese oft kitschige Malerei wurde von 7,immerma1crn in 
Tempera 0cle1· Ölfot·b:m, durchwegs nach Ansichtskarten 
l:opiert und vergrößert. Die Szenen zeigen m eist frcmcl­
liincli.:;chc: .'\nc..ich(en mit Schlössern, Parkanlagen, Mü:·­
c-henlands„:ha (ten, Jagdt;eschehen usw., haben mit dem 
Leben der .-,chwübischen Bauern 11id1ls gemein und besit­
:'.en keinen kün~;tlerisc:l!L' ll Werl. Viel mehr sind sie IJJof.l 
kostspieliger Ausdruck des Heic:htum ;, der Uberheblic:h­
::cit und Prunkc;ud1L wohlhabendei" Bauern. [llHl 

F n1n z J•'erch verwe11clet mit Vorliebe ein(a<"he Bn­
~·oc.;kgicbel, die er sowohl nls Sy mbol in seine Thematik 
,1ufnimmt ah auch zu clckorntiven /.weeken in seine Bild­
kompositio1~en einflicht. Die ßarnckperiocle kann als Blü­
tezeit der Banater volkstümlichen Architektur a ngesehen 
werden. Diese Gichelform ist clmch sC'hlichten Schönhcits­
·,inn, gesunden Geschmack und Au~geglichenheit der Form 
r.!ekennzeichnet und dem:.:ufolge al <; eines der beliebtesl.en 
f'lrmalen M•1ti.\•e de1· Banaler 1-Ioehkunst <mzutreffen. 
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Die dekorntiven Valenzen, der weitgehend stilisierte 
Aspekt der Volkstracht und Volksarchitektur werden auch 
von den jüngeren Künstlern Hildegard Fackner-Iüem.per 
und .Walter Andreas Kirchner mit Erfolg genutzt, z. B. in 
den Graphiken von Hildegard Fackner-Kremper, die dem 
schwäbischen Dorfleben, besonders det· Kcrwei gewidmet 
sind oder in den Holzschnitten von Walter Andreas Kirch­
ner als Illustrationen zu schwäbischen Sprüchen. 

Bei Siefon Jüger ist das Haus weder Attribut no('h 
dekoratives Element, sondern ist organisch mit der Bilcl­
aussage verwachsen und wird Schauplatz der Handlung. 
In seinem Werk ist die Wohnkultur der BanC1ter Schwaben 
am deutlichsten veranschaulicht. Viele Familienszenen 
spielen sich in der Küche ab, deren Einrichtung sich auf 
das Einfachste beschränkt : ein Tisch, ein nach unten ge­
schlossener und oben offener Küchenkasten, das Zapfen­
brett mit dem tüglichen Kochgeschirr, Schüsseln und Tel­
lern, eine Wasserbank hinter der Tür. Aus der Küche 
führt eine Tür in die der Straße zu gelegene gute Stube, 
das Güste- oder Paradezimmer. Sie wird vom Maler nie­
mals bewohnt dargestellt, sondern als Schau- un.:: 
Schmuckstück mit besonderer Ehrfurcht und Detailtreue. 
In der Mitte der Stube steht der Tisch, darüber befindet 
sich die Hüngelampe mit einem weißen oder bemalten 
Porzellanschirm, zu beiden Seiten stehen die hohen Det­
ten, davor je eine Bank oder je zwei Holzstühle. Bettdek­
ken und Tischtuch s ind meist von gleicher F arbe und tra­
gen dasselbe Muster. Neben den Betten steht je ein Klci­
derschrnnk ; zwischen den beiden Gassenfenstern befin­
det sich cle1· Schubladkasten, darüber hüngen mehrere 
Hinterglasikonen von kleinerem Format. Zwei r,röHere 
Heiligenbilder sind über den Betten angebracht. Die wei­
ßen Vorhiinge und das Schubladtuch sind ..:elbstgestid< t 
oder mit weiße1· Schlingerei verziert. In einer Ecke be­
findet sich der Lehmofen. Eine buntbemalte Truhe und 
dac:; Zapfenbrett mit clen bemalten Tellern ~incl beliebte 
Schaustücke der Bauernstube. Die meisten J üger-Bilcle1· 
führen uns jedoch die Kammer vor. Dieser Wohn- uncl 
Schlafraum de1· Familie ist nach der Küche gelegen. fn 

den dargestellten Szenen versammelt der Maler zumeist die 
ganze Familie um den großen Tisch, sei es während der 
Mahlzeiten oder beim geselligen Zusammensein an den 
Winterabenden, in einer Spinnstube oder bei einer Kar-
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Lenparlie, wobei jede Einzelheit durchgezeichnet ist. Kin­
dei', vom Säugling in der Wiege bis zu Schulkindern ver­
schiedenei· Größe beleben diese Bilder. 

Jägers Werk ist nicht nm· genaueste Bestandsauf­
nahme der Möbel uncl Wohnkultur der Banater Schwaben, 
sondern gibt uns auch eingehend Aufschlu f3 über die 
„Speis" oder Vorratskammer, über den Stall, Wagen- und 
Geräteschuppen, den Bauernhof - sowohl clen Vorder­
hof mit den Blumen, dem niederen Lattenzaun, dem be­
liebten Oleander neben dem Schwengel- oder Kettenbrun­
nen mit seinem Lattengehäuse, zwischen Kiiche und 
Stall, den Hof mit dem Kleinhaus fltr die ültere Genera­
tion, dem Hauptgebäude gegenüber - als auch den 
Hinterhof mit Hühnerstall, Misthaufen, ,,Harnbar" für 
Kolbenmais und die Stroh-, Heu- und Maislaubschober. 

Auch die Dorfanlage mit ihren geraden Haupt- und 
Nebengassen, mit den gleichmäßig angelegten Häusern 
wurde vom Maler festgehalten („Dorfstraße in St. Hubert", 
„Hatzfeld von Norden gesehen 14. IV. 921", „Königshof"). 
Jägers Festtagsszenen spielen sich fast ausschließlich in 
der Dormitte ab, wo Kirche und Pfarrhaus, Schule und 
Gemeindehaus sowie das Wirtshaus stehen. Die Dorf­
sti·aße mit den Pappel-, Weiden- , Maulbeer- oder Aka­
zienbäumen, das Gassenbänkchen mit den Sonntag-Nach­
mittagsszenen, die Gänseseharen zwischen Gehsteig und 
Fußweg, vor allem aber die Endreihen des Dorfes mit 
dem Ausblick auf die Hutweide und die Kaul (Hatzfelder 
Dorfpartie), all das können wir in Stefan Jägers Werk 
antreffen. Auch Frnnz Ferch hat seine Banater Dorfsze­
nen oft in die Dmimitte verlegt, doch diente sie ihm 
hauptsächlich al s Kulisse fi.ir das Abwandeln der Haupt­
handlung, als Dekor oder als struktureller Hintergrund 
einer dekorativen Zeichnung. z.B. „Kreuzgasse". 

BAUERNGESTAL TEN 

Die Werke unserer Banater Male1· f:{ewühren nicht 
nur einen Querschnitt durch die Materialkultur der 
Schwaben, sondern ermöglichen auch die :\bgrenzung 
idyllischer Heimatkunst von der sinnbildhaften Dars tel­
lung von Charakterzügen und Eigenschaften ihrer Lands-
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Jeute. Obwohl Jäger kein ausgesprochener Porträtist war, 
sind seine Bauernbildnisse mehr als bloß ethnographische 
Dokumente. Seine Bauern „saßen" ihm niemals als Mo­
dell ; er hat sie stets während ihrer Arbeit in steter Be­
wegung oder während ihrer Feste, ebenfalls in bewegten 
Szenen beobachtet. Wir finden in Jägers Skizzenmappe 
neben Kompositionsentwürfen und Trachtenzeichnungen 
oftmals einen schönen Mädchenkopf - lebensnah und 
eindrucksvoll festgehalten. Da sind lächelnde Kinderge­
sichter, Porträts von rotwangigen, gesunden Frauen ocler 
aber Bildnis <-e \·on nae:hde:-:;:Ji:-he:~ A.!tba11e:·r.. :-!ie '.:e­
mäch.1i„"'h i~: : ·t? ?ieif'2 ~a·.:.:::t:-:: „"' ... ~~:· L.:ei:u:1,( le.:: e::. ·:e:·\-..~~:-
re··-.,. ~r ~~ :ie··-e·' .;..,-e·· "'J'"- ,...„, ., _ _, ~i-„ G- - ..,c.~''-· · ·· , ._ "'° ~ .... ·~ ::: --·· . ·. '· :-····:-· .::- ·~ ·. - ····--·· -=· : ... 
S: :::=:--::. „..:„ :~= -·= ::=:- .-:::~ :-:=.-: -:.-. ..: - -~ :- ::--:-:~~- - ... : : :. -. . ~· >< 
i::>I::c> Ge,;~,,;, i:hih·id ;;i::> ii i1t'::-.1:1:'~t'ih'bc> 1 1. a lle :-:ind ,,r:..: .111 i..:,·ll 
in die Handlung des Bildthc1;1a~ hineim·erpflanzt'. 

Ganz anders geht der Maler Em.il Lenhardt vor : Seine 
Dauernbilder sind inclividuell, klnr und groß nufgebaul. 
In der sachlichen Darstellung seiner Bauerngestalten ver­
leiht der Künstle1· den Porträtierten etwas Biederes und 
Natürliches, wodurch die Vors tellung ruhiger Energie 
und tätigen Selbstbewußtseins hervorgerufen wird. 

Franz Ferchs Baucrnporlrüts hingegen stellen herbe, 
sehwerblütige Menschen dar. Auch er mall den „All­
bauern", in einen geschnitzten Stuhl zurückgelehnt und 
behaglich rauchend , doch dominiert hier nicht mehr die 
Gemütlichkei t, wie bei Jäger, denn die monumentale 
Einzelfigur stellt Würde uncl Prästanz dar. Dies s1eigert 
sich noch mehr im „Portrüt des Konrad Klamm", wo clie 
Stimmung allmUhlich zur Monumentalitüt, die Gemüt­
lichkeit zur Repräsentation wird. Ferchs Bildnisse gehen 
oft über das Individuelle hinaus ins Allgemein-Mensch­
liche, Sinnbildhafte, etwa die statuarisch angeordneten, 
symbolhaften Gestalten „Der Siedler", „Der Tennmnnn", 
„Der Jungbauer". „Michael Bartolf" oder ,:Der Brot­
schneider". Im letztgennnn ten Bild ist das alltüglich­
schlichtc Geschehen - das Anschneiden eines Laibes 
Hausbrot - mit besonderer Pietät, sowohl der Gestalt als 
auch der Ge<> te, erfaßt. Auch Stefan Jäger gestaltet die­
ses Motiv, doch bei ihm nimmt die ganze Familie an die­
sem Akt teil. Zumeist schneidet die Mutter den Brotlaib 
an - ein natürliches, alltägliches Familienerlebnis. Die­
ser Szene haftes nichts Idyllenhaftes an. 
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SAURE WOCHEN .. . 

Die Felclarlnit ist vo:1 den Banater Malern zu allen 
.Jahreszeiten festgehalten w orden. Stefan J~iger lüßt Vater 
und Sohn die „Er.-;te Furche" ackern. Beide Ge<;talten 
stehen im Mi.tlelpunkl seines Hilde-;, das symbolträchtig 
drei ve•·~:chiedcne Elnppen der Rode- und Aufbauarbei t 
,·ernn--:drnulicht. Frnnz Ferch ge.-;taltet aueh clie~·e<; Thema 
des ackernden Baucl'n in nvmum<!ntnler Auffa-;sung: Die 
urwi.ich~~ige Gestalt des PI!ügers t r itt uns clenkmalhaft 
entgegen. clie kriifligen. gebE' uglc>n Sl'lllllll'rn s ind \\'eil 
n1rge<;ch1iiJc11 . die Ober,li1.n cnsi1mierlen !Linde n1gen sinn­
bildht1ft in clen Vordergrund. Das Thema wird von Ferch 
::1 den .... echzi;.!e:- .Jahren mit , .e ,·änclertem Tcleengehall 
,,.iC'.kl' ;11ifgl';.~ l'i rrt·11 : Dl'I' ji'1n.\~·: tl' Vert1·pter L·in<'r 1ie11en 
C: ::1 lf'r:il;"' ' • ilzL :1111 Le11hr;HI eine·.; Traktors und ndwrl 
seine erste l•'u rC'he auf dem Gem~inschaft"felcl. Der Maler 
gc .... tnltct in zahlreil'hcn rc:dblisd1en Bildern die Felclar­
h:'il de-; Ceno..,-;cn-;d1;ifl"b;iuern. so in ,,Wie~lerau fb~1u", 
,,/\rbeit .... pau'>e der Brigade", ,.Die Traktoristin", „Dewi:i<;­
~· crung", „Knrtoffel•etzcn", :,Beim S<'hnitt" und t1nclere. 

/\ul'h Emil L~nhurdt .(.!estal!e t in seinem JJild des 
ac:kerndcn B;iucrn mit Jfilfc trnditionsgcbundcncr For­
menkunsl bodenfe'ile Hcalitiil. Auch hier wircl die Wucht 
der Be\vcg·Lmg, ths /.ühc uncl Sc.:hwerfiillige cler Gestalten 
unte1·strichen, doch schwingt auch eine gewis-;e Stim­
mung mit. Sie geht nus von eiern nufgeworfenen Acker­
bocle :1 und dem einsamen Men-;chen, der auf der weiten 
Flur, in gebeugter I-Ialtun1~ seine feierlich-sakrale Hand­
lung mr- fl'thrl. Wir empfinden durin die Herbheit des 
Erdigen und Urwüc:h-; igen. 

Ganz ancler~ bt ch1-; Thema /\rbeit von Stefan .Jiiger 
bchamHt worden ; keine WuC'ht. sondern bloß Slim­
mtm~ 1 ie~: l in seinem All tugsrealismus. Traulichkeit uncl 
Verbun\lenheil wird tbrin aus::elöst, doch ohne die g~­
ring-.te Spm eines Bieclermeierrealismu'> . . J iiger erfa l.H in 
-:einen Udclern wirklich kei bnah erfa l.He We<:enszüge zu 
Genrebildern mit cthnographhchem Einc:chh1g. Mit einer 
fast. wi~.~en .... d1<1ftlichen Genauigkeit flöl:H er den kle"insten 
11nr! 11n:<;cheinbarsten Dingen Leben ein. Es gibt. nich ts , w;::is 
.liiger nirht wert wäre, gezeirhnet ncter gP. m<1Jt z: 11 
werden. 
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Die spontansten Skizzen entstanden au f J~igers zahl­
losen Ji'uBwanderungen durch die ßanuter Heide : Das 
Ackern, SHen u nd Kartoffels etzen, die Kartoffel- und 
Maisernte, cler Schnitt und Drusch, das Maisbrechen uncl 
Auslieschen, die Weinlese und Heuernte, Marktszenen, 
Melonenhüter und Vogelscheuchen, eine Szene auf dem 
Heuwagen mit der J\ufschrifl ,,rückwii rlo;; rum. Knabe 
s pielt Flujer", dao;; l~ssen!ragen beim SC'hnitl, die Mit­
! ;1gspause ei11e1· rnrniinischen Dauernfomilie, d;1s Büume­
m1sputzen, ein Hil"le mit Schcifhercle ncler rumänische 
Schafhirten im Wirt,haus, .fo hrmarkt in lfotziclcl mit ru ­
münisC"hen Schafimal'hern und Planwagen, heimkehrende 
Marktleute mil Wage11, die „r'ratsch lednnen" und viele 
andere l3ilclrnot ive, in denen sowohl die lanclwirlschafl­
lichen Geriite, von der einfnchslen Hei-.igegge !Ji-; zur 
komplizierten Dre .;ehma-;c.:hine d<1rge-;tellt und mit den 
nüligen Erlüulerungen v ersehen sind, ;ils auch die .'\r­
IJei LstraC'ht der Schwaben genau fe:-.lgel10illen wird. Die: 
Hiiuerin trügt einen k nöehelfreien Hock aus leichtem 
Kattun, mebl blau gedruck t, eine ebenfalls dunkelfarbene 
Schürze und e in wei fks LeincnlH~md mit tiefem Jials ­
aussc:hni tL und !\rmeln bis zum Ellenbogen, clarL'11Jer ein 
Leibchen und auf dem Kopf einen brei l rancl igen Struh­
hu t oder ein Kopftuch. De!· Bn11Pr lrii:~t wei f.l e Le in cnllo­
sen, ein weif.les Leinenhcmcl, e ine dunkle Schürze a11s 
grobem fes ten Gewebe un d einen kleinen Slrnhhul'. Spü­
ler ersetzte eine dunkle geripp te „Slrnk-;hose" d ie weif.le 
Leinenhosc. J\ls l"uf.~zeug die11e11 St·lil<tppen und J>c1lsC'he1J. 
K e ine S pu r von Schönfiirbe1·ei llaflet diesen Skiz;'.C.'n ;111, 

die auf nüchterner, snch lie b er Bcobad1 lung cler \Vi rk­
lichkci l beruhen. 

. .. FROHE FESTE 

Im Werk des Heimatmalers Slefon Jiiger haben uc:­
sonders die Volksfes te und Bi·üuche der ßanater Schwa­
ben einen reichen Niederschlag erfohren : die Kerwei, das 
Erntefest u nd Maibaumsetzen , die Hoch zeit und Taufe, 
d er C hris tkind-Engel mit Belzebub, das Silvester~üind­
chen , J<'asr.hings- und T rachtenhälle, d ie M1tfkstundcn 
einer Spinns tube, die Karlenpart.ie, d ie Plm1derstüncl-
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chen auf der Gasscnbank und Tanzunterhaltungen in den 
Wirtshäusern, die Hora im Freien und Heimfahr t nach 
der Assentienmg mit der Anmerkung „Taugliche und 
Rippenfaule", Schulprüfung und Schulschlußfeier, nCo­
medianten in einem schw äbischen Dorf" , Schlittenfahrt 
im Winter und andere typische Banater Dorfszenen. Da­
bei wurde nicht nur das Zeremoniell des Brauches bis 
in alle Einzelheiten notiert, vielmehr galt die besondere 
Aufmerk!'amkeit des Malers imme1· wieder der Fest­
tnwht, die er in aller Farbenpracht darstellt. Wir erleben 
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so' .. dfe Vorbereitungen, vom "sorgfältigen Bügelei der 
Röcke, vom Anlegen der Tracht und · ihrem Prüfen ·vor 
dem Spiegel' oder durch den Kennerblick der Mutter, bis 
zur festlichen Schaustellung. Mit besonderer Rücksicht 
auf die aufgebauschten Faltenröcke und bunten Schulter­
tücher mit reichen Ziermotiven werden alle Unterschiede 
zwischen den Trachten der schwäbischen Dörfer notiert. 
Ausführliche Beschriftungen ergänzen die Aussage. Auch 
die Haartracht der Mädchen und Frauen, ihr Kopfputz 
und ihre Kopfbedeckung sowie das Hutputzen als Ker­
weibrauch wurde von Jäger skizziert. In seinen Mappen 
finden wir auch Blätter mit Bacskaer Mädchentracht, 
sächsischer und .rumänischer Tracht. Immer wieder ·sind 
vier Generationen vertreten : Kinder-, Mädchen-, Frauen­
und Altweibertracht stehen nebeneinander, wobei dei· 
Kindertracht die gleiche Aufmerksamkeit geschenkt wird 
wie · der prunkvollen Mädchen- oder der dunklen Wei­
bertracht. 

Dieses stete Einbeziehen von Tracht und Brauchtum 
in das Bildmotiv, wie wir es bei Stefan Jäger antreffen, 
können wir bei keinem Banater Künstler wiederfinden. 
Allerdings hat sich auch Franz Ferch in zwei zeitlich weit 
auseinanderliegende Schaffensperioden diesen Themen 
gewidmet. Erstens in den Jahren seiner frühen Heimat­
kunst, als er unter dem Einfluß Jägers und bedingt durch 
die Nachfrage seiner Landsleute, Trnchtenbilder anfertigt. 
So m·alt er seine Schwester Helene in Bogaroscher Tracht, 
wobei er der Gestalt und der Tracht die gleiche Aufmerk­
samkeit widmet. In einem späteren Bild „'s Kleeni" stellt 
Ferch ein kleines Semlaker Bauernmüdchen in schwäbi­
scher Tracht dar. Es kündigt jene Schaffensperiode des 
Malers an, in der er seine wuchtige Bauernmonumentali­
tät entwickelt. Anfang der siebziger Jahre finden Volks­
kunst und Brauchtum wieder ihren Niederschlag in zahl­
reichen größeren Kompositionen des Malers. Es ents te­
hen nun Bilder wie „Kerwei", .„Erntefest", „Banater 
Dorf", ,,Lebzelten", in welchen Ferch Barockgiebel und 
Volksmotive wie seine beliebten Lebzeltformen als deko­
rative Elemente in die Kompositionen aufnimmt. 

Man könnte noch viele Themen aus dem schwübi­
schen Volksleben nennen, die in die Banater Malerei ein­
gingen und so eine umfassende Trachtenschau und eine 
gemalte Banater Volkskunde ergaben. 
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